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				Vorwort

				Wenn Sie mir über dieses Vorwort hinaus folgen, werde ich Sie mit in die Welt der Polizei nehmen, genauer gesagt: in eine Notrufzentrale. Diese Welt unterscheidet sich schon sehr von der Realität eines »Normalsterblichen«, denn ein Polizist blickt sozusagen hinter die Kulissen des Lebens. Er sieht Grausames, Schönes, Ekelhaftes, Trauriges, Verrücktes und Schockierendes in einer Form und Vielfältigkeit, dass irgendwann gar nichts mehr unmöglich scheint.

				Wenn nun jemand erzählt, er sei Polizist, dann heißt das nicht unbedingt, dass sein Leben wie im Film von Action bestimmt ist und er tagein, tagaus mit der Aufklärung von Verbrechen beschäftigt ist. Möglicherweise fliegt er einen Hubschrauber, verrichtet Dienst als Hundeführer, ist Gruppenbeamter einer Spezialeinheit, bearbeitet Sittendelikte oder … oder er sitzt in einem großen Büro, das rund um die Uhr besetzt ist, und nimmt die Anrufe der 110 entgegen. Vielleicht kennen Sie die ein oder andere Notrufzentrale aus Filmen – doch die Wirklichkeit sieht anders aus. Statt Karten, Block, Bleistift, Telefon, Telefonbuch und diversen Ordnern hat jeder Beamte vor sich eine Tastatur, zwei Mäuse, dazu ein Headset, denn telefoniert und gefunkt wird über den PC. Dazu kommen drei Bildschirme, auf denen man in Sekundenschnelle alle notwendigen Informationen aus verschiedenen Datenbanken abrufen kann. Verlassen darf man seinen Platz so gut wie gar nicht, es sei denn, das menschliche Bedürfnis nach frisch gebrühtem, starkem Kaffee meldet sich und verlangt, dass man ihm nachgeht. Wer Hunger hat, darf sich nicht einfach in den Streifenwagen setzen und mal schnell zur nächsten Bäckerei fahren, sondern wird stattdessen in das mitgebrachte Brötchen beißen. Wenn einen dann der Kollege anfunkt oder gar ein Notruf eingeht, heißt es schnell herunterschlucken und aktiv werden.

				Die Arbeit in der Notrufzentrale selbst ist voller Überraschungen. Man weiß nie, was das nächste Klingeln des Telefons einem bringt. Kann sein, dass sich ein Geiselnehmer meldet. Kann sein, dass jemand sterbend ins Telefon röchelt und um Hilfe fleht. Kann aber auch sein, dass sich einfach jemand verwählt hat. Oder dass ein Kind einen Telefonstreich macht und einen inmitten all der täglichen Hektik und zuweilen auch Tragik zum Lachen bringt.

				Wie Sie auf den folgenden Seiten lesen werden, wählen die Leute aus den unterschiedlichsten Gründen den Notruf. Manche tun dies aus der Erwartung heraus, dass ihr Gesprächspartner sämtliche Gesetze in- und auswendig kennt, Ehe- und Erziehungsprobleme am Telefon löst, Gesundheit und Lebensmut wiederherstellt und jederzeit Lust auf einen Smalltalk hat. Einen Aufzug reparieren soll ernatürlich auch noch können. Oder zumindest jemanden schicken, der es für ihn erledigt, aber pronto!

				Natürlich können und wissen wir Polizisten nicht alles, und natürlich machen auch wir Fehler. Aber wir geben uns redlich Mühe, den Menschen so gut wie möglich zu helfen, und das oft genug weit über unseren gesetzlichen Auftrag hinaus.

				Im Jahr 2004 lernte ich das Phänomen Weblog kennen und begann aus reiner Neugier, einen privaten Blog zu führen. Zur gleichen Zeit las ich natürlich auch diverse andere Webveröffentlichungen, wobei mich der Blog eines Düsseldorfer Anwalts besonders faszinierte, der ausschließlich Anekdoten aus seiner Kanzlei postete. Diese knappen Beiträge waren immer sehr kurzweilig und erfreuten sich großer Beliebtheit bei der wachsenden Leserschaft. 

				Skurrile Geschichten aus der Arbeitswelt? Damit könnte ich auch dienen, dachte ich mir. Da ich Dienst und Privates strikt trennen wollte, startete ich einen zweiten Blog, der ausschließlich aus Notrufdialogen bestand.

				Die kurzen Dialoge, die Sie im Folgenden lesen, sind alle echt. Im Blog warfen mir Kommentatoren so manches Mal vor, ich hätte mir das alles nur ausgedacht. Es wäre schön, wenn ich derart kreativ wäre und mir solche Geschichten ausmalen könnte – ich bin es aber nicht. Sämtliche Gespräche sind hier so genau wie nur möglich wiedergegeben. Natürlich kann ich während der Arbeit nicht mitschreiben; daher notiere ich die Gespräche zu Hause aus dem Gedächtnis. Faszinierend, was Menschen so alles fragen, wenn sie mit dem Notruf verbunden sind – da kann selbst die größte künstlerische Freiheit die Wirklichkeit nicht toppen.

				Ich habe sämtliche Geschichten anonymisiert, um niemanden zu schädigen. Wenn in den Dialogen einmal Namen auftauchen, so sind dies natürlich nicht die echten, sondern von mir passend erfunden. Hier war ich dann doch kreativ…;-)

				Weil ich mich nicht als Hauptperson des Buches betrachte, werde ich auch weiterhin anonym bleiben und Sie nicht mit meiner Vita strapazieren. Apropos strapazieren – ich schlage vor, wir verlassen nun das Vorwort und widmen uns dem eigentlichen Inhalt dieses Buches, das folgendermaßen beginnen muss:

				Mein Nickname ist Steel, und ich bin Polizist …

			

		

	
		
			
				Missbrauch von Notrufen

				§ 145 Strafgesetzbuch (StGB) –

				Missbrauch von Notrufen

				Wer absichtlich oder wissentlich

				a) Notrufe oder Notzeichen missbraucht oder

				b) vortäuscht, dass wegen eines Unglücksfalles oder wegen gemeiner Gefahr oder Not die Hilfe anderer erforderlich sei,

				 wird mit Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft.

			

		

	
  
   
    Die Polizei, dein Freund und Helfer in allen Lebenslagen

    Nur zu gern werde ich der Rolle als »Freund und Helfer« meiner Mitmenschen gerecht, auch wenn man erfahrungsgemäß meist dann so tituliert wird, wenn ein anderer etwas von einem will. Manchmal aber – nach x Nachtschichten und Sondereinsätzen – könnte der Freund in allen Lebenslagen glatt seine Freundlichkeit vergessen. Da hilft oft nur Durchatmen – tief durchatmen. Schließlich weiß der Anrufer ja nicht, dass ich für zehn Städte verantwortlich bin. Er kann auch nicht ahnen, wer vor ihm angerufen und womöglich mit Geiselnahme, Suizid, Totschlag oder anderen Maßnahmen gedroht hat. Am Telefon herrscht in gewissem Maße Anonymität – ein Umstand, der einige Anrufer offenbar dazu bringt, die Silbe »Not« in »Notruf« geflissentlich zu ignorieren und frei von der Leber weg zu erzählen, was ihm so gerade durch den Kopf geht und wo in seinem Leben er denn gern einen Freund oder auch nur Helfer zur Seite hätte. Manchmal aber ist der Anrufer auch derart kreativ, dass es einem die Sprache verschlägt. Sie glauben es nicht? Schon mal was von Handysuchhunden gehört?

     
     Gekotzt
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Die Stimme einer jungen Frau: »Ja, hallo. Meine Mutter hat hier eben gekotzt, und der geht es nicht gut.«

    »Aha. Soll ich Ihnen einen Krankenwagen schicken?«

    »Nee, nee. Also, wir waren im Bus, und dann hat die angefangen zu kotzen. Und dann war ein Mann total unfreundlich, und mein Freund hat Stress mit dem gekriegt. So. Und dann hat der Busfahrer uns rausgeschmissen, weil meine Mutter alles vollgekotzt hat und mein Freund Stress mit dem Typen hatte.«

    »Ja – und jetzt?«

    Ungeduldig: »Ja – jetzt wollen wir nach Hause.«

    Bestätigend: »Gute Idee, das halte ich auch für das Beste.«

    Hoffnungsvoll: »Ja, kommen Sie vorbei und holen uns ab? Wir sind gerade am …«

    Unterbrechend, stur: »Warum sollten wir Sie abholen?«

    Beharrlich: »Na, meine Mutter hat doch gekotzt, und der Bus ist weg!« 

    »…«

     
     Baggern
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine Frau, um die fünfzig, resolut: »Ja, also, ich bin gerade in der Großküche. Drei Jugendliche sind mich hier am Anbaggern.«

    »Was machen die?«

    Ungeduldig: »Ja, die baggern mich an!«

    Begriffsstutzig: »Aha. Was wollen die denn genau?«

    »Ja … äh … ficken!«

    Verblüfft, amüsiert: »Ficken? Aha. Wo sind die denn jetzt?«

    »Na, hintenrum. Umweltschutz, denke ich mal so. Ich muss jetzt aber auch weiterkochen.«

    Klick.

    »???«

     
     Positive Verstärkung
 
     »Polizeinotruf.«

    

    »Ich wollte mich nur ganz herzlich für die gute Zusammenarbeit bedanken. Vielen Dank und weiterhin alles, alles Gute.«

    Klick.

    Äh … Freut mich. Sie können ruhig öfter anrufen … :-)

     
     Auf 40 runter
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine männliche Stimme, leicht hektisch, etwas nuschelnd: »Guten Tach. An dem Haus hier nebenan, da sind so zwei Strahlungsanlagen. Die strahlen so stark, dass ich schon krank bin. Die Strahlen gehen ja überall durch, obwohl ich meine Wände schon präpariert habe.«

    Interessiert. »Ach, sind das die beiden Anlagen in N-Stadt?«

    »Ja, ganz genau. Die sind beide neu.«

    Souverän. »Ja, stimmt. Die sind wohl noch nicht richtig eingestellt. Ich stelle die mal beide auf 40 runter, dann merken Sie nichts mehr davon.«

    Überrascht: »Wie – Sie können das?«

    Stolz: »Schon erledigt. Ich bin ja bei der Leitstelle für den ganzen Kreis. Wir haben hier die tollste Technik!«

    Dankbar. »Ja – meine Kopfschmerzen lassen auch schon nach. Aber lassen Sie die Anlagen jetzt bitte auch auf 40! Nicht, dass Sie die wieder hochstellen!!!«

    »Versprochen.«

    »Jetzt schalt mal wieder auf 40 runter« war daraufhin eine ganze Weile lang in unserer Leitstelle ein geflügeltes Wort.

     
     Ein Fall für die Suchhundstaffel
 
     Sonntagmorgen, 6:27 Uhr

    

    »Polizeinotruf.«

    Eine männliche Stimme, leicht nuschelnd: »Hallo. Schicken Sie bitte mal schnell ein paar Kollegen zu mir.«

    »Um was geht es denn bitte?«

    »Ich hab mein Handy verloren.«

    »Handy? Verloren?«

    »Ja, sag ich doch. Ich hab das hier irgendwo verloren.«

    Schmunzelnd: »Und nun sollen wir das für Sie suchen, oder was?«

    Energisch: »Ich brauche sofort ein paar Leute, die mal die Straße ordentlich ausleuchten, mit Taschenlampen oder so, und am besten bringen Sie ein paar … äh … Handysuchhunde mit!«

    Handysuchhunde. Na, der ist ja mal kreativ. Trotzdem muss ich das ablehnen. »Tut mir leid. Dies ist die Notrufzentrale, hier geht es um wirkliche Notfälle. Ich kann Ihnen keine Kollegen vorbeischicken.«

    Genervt: »Boah, ey – sach mal. Wozu ist die Polizei denn überhaupt da?«

     
     Böse Handwerker
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Männliche Stimme, aufgeregt: »Das ist kein Notruf, sondern ein Hilferuf!«

    Da ist Professionalität angesagt. »Bitte nennen Sie mir möglichst deutlich die Adresse und worum es sich bei diesem Hilferuf dreht.«

    »Also, hier bei uns wird in einer Nachbarwohnung renoviert. Die Arbeiter schlagen ständig die Tür laut zu, wenn sie gehen. Dabei ist das gar nicht nötig – man kann die Türen hier nämlich auch leise schließen.«

    Tief durchatmen. »Tja, dann sprechen Sie die Leute doch mal an!«

    »Das habe ich bereits getan. Ich habe sogar ein Schild gemacht, auf dem steht: ›Wenn die Tür nicht leise geschlossen wird, rufe ich die Polizei.‹ Aber die lachen nur darüber.«

    Gedacht: Tja, würde ich vielleicht auch, wenn ich nicht »die Polizei« wäre. 

    Gesagt: »Dann sprechen Sie am besten einen Verantwortlichen an.«

    »Aha. Ja, dann muss ich wohl erst mal mit meinem Vermieter reden, um von dem die Telefonnummer zu erfahren.«

    »Okay, dann machen Sie das.«

    »Gut, ich bedanke mich. Tschüss.«

    Fünf Minuten später.

    »Polizeinotruf.«

    »Ja, ich bin es noch mal. Ich hatte eben wegen der Türenknallerei angerufen.«

    Seufz. »Ja, ich erinnere mich.« O ja, das tue ich …

    »Also, ich habe jetzt meinen Vermieter angerufen. Der hat nur gesagt, ich könne ihn mal am Arsch lecken, und hat aufgelegt.«

    Lieber Vermieter, ich danke dir sehr für diese Inspiration … ;-)

     
     Altweiberfastnacht I
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Ein alter Mann kräht mich an. »Jaaaaa … Können Se ma kommen?«

    Offenbar rufen nicht nur Kinder, sondern auch Angetrunkene gern mal bei uns an, um uns den Tag zu versüßen. Ich bleibe ernsthaft. »Kommt darauf an. Worum geht es denn?«

    Er kräht weiter. »Jaaaaa … Hier steht ein Lkw.«

    Es klingeln weitere Notrufe. Gib Gas, alter Freund. »Ja, und was ist mit dem Lkw?«

    »Jaaaa … der steht hier auf dem Bürgersteig.«

    »Aha. Und jetzt können Sie nicht daran vorbei.«

    »Neeee, neeee … Das ist es nicht. Ich kann daran vorbei.«

    Ruhig bleiben. »Ja, aber?«

    »Ich kann das Kennzeichen gerade nicht sehen … Moment.«

    Grrr. »Sagen Sie doch erst mal, wo das Problem ist, bitte!«

    »Ich habe mit dem Fahrer gesprochen. Der sagt, er fährt gleich wieder weg.«

    Da klingeln immer noch Notrufe, die auch auf mich warten. Drängend: »Ja, das ist doch super. Dann ist doch alles klar, oder?«

    »Jaaa … Moment noch. Ich muss näher ran – ich kann das Kennzeichen nicht erkennen.«

    »Ist auch egal. So dringend muss ich es gar nicht wissen. Aber ich muss jetzt schnell auflegen, da wollen noch andere Leute mit mir sprechen, okay!?«

    »Jaaa … ach wissen Se, ich bin auch ein wenig betrunken. Soll ich nach Hause gehen?«

    »Ja, bitte!«

    »Also dann … machen Se’s gut.«

    »…«

     
     Altweiberfastnacht II
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine Frau mittleren Alters, leicht säuselnd: »Das ist aber kein Notruf.«

    »So.«

    »Aber ich will schon lange etwas sagen.«

    »Na, dann mal schnell raus damit!«

    »Hier auf der Y-Straße, da treiben sich oft Typen rum – das ist nicht die wahre Freude. Fahren Sie ruhig mal öfter vorbei.«

     
     Altweiberfastnacht III
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine Männerstimme. Aggressiv, provozierend: »Na, sind Sie schön am Feiern, hm!?«

    »Wir?«

    »Ja, klar. Genau Sie. Feiern Sie schön?«

    »Joah, so kann man das auch nennen.«

    »Das denke ich mir. Sie haben es schön, hm?«

    »Ja, danke der Nachfrage.«

    »Wo kann man denn jetzt noch so feiern, hmmmmm?«

    »Überall da, wo sich ein paar nette Menschen finden, würde ich sagen.«

    »Ach. Vielleicht schauen Sie trotzdem mal am P-Platz in M. vorbei. Falls Sie dann mal doch Zeit haben. Da randalieren nämlich welche. Das stört mich ganz schön.« 

     
     Aus Prinzip
 
     Gespräch eines Kollegen im Nachtdienst:

    

    Ein älterer Mann. »… Musik viel zu laut. Das kann so nicht sein. Ich möchte, dass Sie sofort herkommen und für Ruhe sorgen. Eine Unverschämtheit, so etwas.«

    Der Kollege ist ruhig und routiniert. »Das verstehe ich. Ich werde gleich meine Kollegen …«

    Unwirsch unterbrechend: »Ach, und eins noch: Ihre Kollegen sollen aber nicht bei mir klingeln. Ich nehme jetzt mein Hörgerät raus, dann höre ich gar nichts mehr.«

    »…«

     
     Spielstraße
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine Frauenstimme, angenehme Modulation: »Ja, einen schönen guten Tag. Mich würde interessieren, ob die Stadtverwaltung tatsächlich plant, aus der H-Straße eine Spielstraße zu machen!«

    Genervt, weil definitiv schlechter Tag: »Nicht solche Fragen über eine Notrufleitung.«

    Überrascht: »Nicht?«

    Pampig: »Nein!!!«

    Genauso pampig: »Na, dann lege ich halt auf, bitteschön! Das haben Sie jetzt davon!« Klick.

    PS

    Ich weiß nicht, welche Konsequenzen die Dame für ihr Auflegen voraussah – aber mit der anschließenden Ruhe kam ich wunderbar klar. 

     
     Wo bin ich?
 
     »Polizeinotruf.«

    

    Eine männliche Stimme, leicht nuschelnd. »Hallooooo. Hab gehört, Sie können inzwischen auch Handys orten … Können Sie das mal mit meinem machen? Irgendwie finde ich kein Straßenschild und weiß gar nicht mehr so richtig, wo ich hier überhaupt bin!«

    »…«

     
     Freund, Helfer, Mechaniker
 
     Heiligabend, 19:15 Uhr

    

    »Polizeinotruf.«

    Eine junge weibliche Stimme, schnell, aufgeregt: »Hallo? Hören Sie, mein Vater, ein paar Kinder und noch andere Leute stecken in einem Aufzug fest …«

    Geschäftig: »Ja, wo genau ist das bitte?«

    Unbeirrt: »… wir haben auch schon den Mechaniker angerufen …«

    Schon wieder unterbrechend: »Ach so, Sie haben schon jemanden verständigt!?«

    »… aber die haben gesagt, das dauert gute zwanzig Minuten!!!«

    Verwirrt: »Äh, ja. Das klingt ja prima. Wie kann ich Ihnen jetzt helfen?«
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